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KOSMOGENESE ALS URSCHÖPFUNG  
UND FORTGESETZTE ERSCHAFFUNG

(UMSTRITTENE NATURPHILOSOPHISCHE SEINSFRAGEN  
IN  ABW ÄGUNG ZWISCHEN PHILOSOPHISCHEN SPEKULATIONEN  

UND NATURW ISSENSCHAFTLICHEN HYPOTHESEN)

Der Schöpf-ungsakt — verursacht durch die Transzendenz des L o­
gos — als creatio ex  nihilo, -bewirkte einen Seinsbeginn der physischen  
Entität überhaupt und damit w ar der U rsprungsm om ent des U n iver­
sum s schon gegeben. Denn „die ganze W elt m it allen ihren Seinsbe­
reichen, ist durch G ottes Entw urf und Setzung da und so da. Das 
„ALL” steht von jeher und für im m er in einem  fundam entalen, w eil 
alles fundam entierenden Schöpfungsbezug zu Gott” 1. „Hat also nach  
der Genesis Gott die W elt erschaffen, so ist deren Entstehung nach der 
w issenschaftlichen  K osm ologie auf natürliche, und das heisst kau sal­
gesetzliche W eise zu erklären. Schöpfungsgeschichte und K osm ologie  
stehen daher einander w ie  T hese und A ntithese gegenüber. L assen sie 
sich zu einer Synthese vereinen?” 2

D ie Synte.se ist a ischon naturgegeben durch -die Seinsabhängigkeit 
des W eltalls in seinem  existen tiellen  Bestand, das -ist in der kontingen­
ten, anfänglich und vergänglich  bedingten Nat-ur des Kosm os selbst; 
w ie  auch in se-iner stufen — bzw. phasenartigen E ntw icklung als creatio  
continua, da-s ist in dem  im m erw ährenden Schöpfuingsviorgang. D iese  
naturphilosoph-ische und auch b ib lisch e3 Interpretation der -Kosmoge- 
n ese  als Schöpfungstheorie stützt sich  zusätzlich kom plem entär a-uf die 
naturw issenschaftlich-experim entelle Basis der radioastronom ischen, 
quantenphysikalischen und kosm ologischen Beobachtungen, Erfahrun­
gen, M essungen -und erikenntnistheoretischen B eobachtungsfolgerungen, 
aus denen eindeutig und unbestritten hervorgeht, dass -das Universum  
einen Anfa-ng gehabt hat. Den W eltallbeginn erblicken die m eisten  N a­
turw issenschafter i-m U rknall und/oder auch unm ittelbar kurz zuvor

1 D eissler A lfons, Biblische Schöpfungsgeschichte und physikalische  
Kosmogonie.  In: A udretsch J. u. M ainzer K.: Vom Anfang der Welt·, 
Beck V. M ünchen 1989, Kap. VIII; 184.

2 H übner Kurt, Die biblische Schöpfungsgeschichte im  Lichte m o ­
derner Evolutionstheorien.  In: Au-dretsch u. M ainzer, op. cit. Cap. IX, 
189,

3 „W arum lieben aber nun gerade gläubige N aturw issenschaftler  
G enesis I? 1. W eil h ier die räum lich w ahrnehm baren „Stufen des 
S ein s”, w ie sie sich der naturkundlichen Beobachtung bieten, zeitlich  
hintereinendergesetzt und zu einer, Werdeschilder-un-g m it quas.i-evo- 
lu-tiven Charakter gestalted  sind.” Deis-sler A ., a. a. O. 182.:



in dem urkosm isehen Q uantenvakuum . „Den B egriff der Zeit gilbt es 
erst seit Beginn der Expansion. D er B eginn der Expansion, der die B e­
zeichnung „Urknall” erhalten hat (...), stellt in sehr fundam entaler  
W eise den A nfang aller D inge dar” 4.

Solch  ein Seinsgrundgedanke richtet sich gegen ein  statisches, ew ig  
gleichmä.ssig aufgebautes U niversum  und spricht für einen  A nfangs­
und Entwidklunigs-Kosmos; woibei die B estätigung des U rknalls — nach  
G. A. Tammann — in der Theorie und noch m ehr durch B eobachtun­
gen gegeben ist. Tam m ann erkennt w irkliühkeitsgem äss, in  der tatsäch­
lichen U nverm eidbarkeit des U rknalls den N icht-E w igkeits-B estand des 
U niversum s, „das es einen A nfang gehabt halben m uss” 5. Seine A rgu­
m entation für d ie Entstehung und E ntw icklung des W eltalls stützt sich 
auf v ier B eobachtungsbefunde und die aus ihnen ableitbaren n atu r­
philosophischen ïteflexonen . Tam m ann [schreibt von  einer K ette von  
„Argum enten, d ie  einen A nfang des U niversum s zum indest sehr nahe 
legen” 6. Er iberuft sich aber grundsätzlich auf v ier astrophysikalische  
Phänom ene (die er  für gesichertes physikalisches W issen hält):

1) D ie Expansion des U niversum s.
2) D ie kosm ische H intergrungstrahlung.
3) D ie Entstehung des E lem entes Helium .
4) Das A lter des U niversum s (die M essbarkeit).

Man könnte noch ergänzend hinzufügen die kosm isch-erstaunlich-nat­
urgegebene Ü ibereinstim m ung zw ischen 1) und 4), das ist d er A usdeh­
nung des W eltalls und der M essbarkeit seines Alters.

D er h ier  naturw issenschaftlich  begründete W eltallanfang und damit 
v ie lle ich t zugleich auch der Ursprung 'des m ateriell-zeiträum lichen  
Seins überhaupt (der A nfang aller Dinge) postu liert naturphdlosopihisch 
eine fundam entale Seinsursächlichkeit als allererste Existenzgebung; da 
ja die urew ige D aseinsw eise dem U niversum  nicht naturgegeben ist.

H ierm it w urde unverkennbar em pirisch nachgew iesen  dass:
1) D er Urbegin  (durch den U rknall bzw. die Q uantenvakuum -V irtu­

alität gegeben), 2) die V eränderlichkeit  (in der kosm ischen Expansion  
verankert), 3) die Vergänglichkeit  (die sich sehr w ahrschein lich  aus der 
unbegrenzten Endlichkeit des zeiträum lichen K ontinuum s ergibt, und  
vielle ich t auch noch durch diie E ntropie’ verursacht wird), den E wigkeits-  
-B estanä  des U niversum s  naturgem äss sicher ausschliessen.

Solch ein  anfänglich-veränderlich-vergängliches U niversalsein  w ie das 
W eltall hat w eder an- noch in sich d ie Existenzgrundlage des im m er­
w ährenden Selbstbestehens; sondern w eist auf eine Existenzbedingung  
das ist auf eine sichere Seinsabhängigkeit und dam it auf unabdingbare 
Erschaffung hin. Der dazu notw endige Erstschöpfungsakt kam  nur durch 
E w igselbst-Seins-A llm acht des Schöpfers zustande, das ist durch die 
Transzendenz des Logos.

Der 'dargestellte A rgum entationsw eg der W eltallentstehung als Sohöp- 
fung'swerk Goittes ist zwar kein e vollbegründete exak te Bew eisführung; 
gew iss aber ein e — auf reale v ie lse itige  Beobachtungsfolgerungen  
gestützte — N aturerkenntnis der G enese des W eltalls und seiner kon­
tingenten  Seinslage, w oraus sich d ie Unabdingbarkeit der Erschaffung

4 Tam m ann G ustav Andreas, Die Bestätigung des U rknallves  durch  
Beobachtungen.  In: A udretsch u. Mainzer, op. cit. Cap. V, 114.

5 a. a. O. 116.
6 Ibidem.



dieses U niversum s, als dieser kosm ischen W irklichkeit näher stehend  
ergibt; gegen  andere unbegründete W eltallm odelle bzw . E w igkeitskon­
zepte.

D iese naturphilosophisch und biblisch fundierte schöpfungstheore­
tische K osm ogenese w iderlegt und setzt ausser K raft die a priori de­
term inistische Ideologie des dialektischen M aterialism us 7 von der E w ig­
k eit der M aterie und der Seinsunendlichkeit des U niversum s.

Zugleich ist die kosm isch-realistische Schöpfungslehre auch eine  
W arnung vor der w irklichkeitsfrem den W eltanschauung des N ihilism us, 
der ontisch  unbegründet und irreführend bzw . zum indest auch erlkennt­
nistheoretisch  unzureichend die W eltallentstehung einem  blinden Zu­
fa ll zuschreibt. D enn der spontanblinde absolute Z ufall ist der ko­
sm ischen W irklichkeit als einzige Extstenzursache bzw . a ls aussch lies­
sliches Seinsfundam ent nicht naturangem essen; w eil ja (im G egensatz 
zum n ih ilistischen  Zufallsm onism us — w o der spontainiblinde absolute  
Zufall der einzige W eltenstebungsfaktor ist) jede Art von Zufall nur 
eine kom plem entär m itw irkende N aturseinskom ponente ist. W enn jedes 
Z ufallsereignis nur ein  sekundär m itw irkender N aturvorgang is t  —■ 
z.B. im  Sinne M. Eigens u. R. W inklers: „N aturgesetze steuern den 
Z ufall’ 8 — dann ist eine akausale aleatorische K osm ogonie eine abstrak­
te  und absurde Spekulation. D ie Zufallsabsurdität des N ihilism us w ur­
de schon m ehrm als nachgew iesen  9.

Ohne den Schöpfungsakt gäbe es kein  U niversum , w eil es von N a­
tur aus keinen E w igkeitsbestand hat (ist seinsm ässig nicht anfangs- 
und endlos) und der Zufallsm onism us als W eltallentstehungsursache  
eine F iktion ist. D esw egen is t der Kosm os eine existenzbedingte Schöp­
fung. Der a llgegenw ärtige Schöpfer ruft das W eltall ins D asein durch 
seine W eiheitsorganisation und K raft seiner im m enwährenden ex isten z­
bew irkenden Seinsallm acht.

Der U rsprungsm om ent des U niversum s als W eltallentstehung über­
haupt w ar ein  substratloses Schöpfungsw erk Gottes, näm lich die crea­
tio ex  nihüo. „Für die Schöpfungsrelation g ilt die unbeschreibliche 
F ülle des Ursprünglichen. Zugleich kom m t bei ihr das Ursprungspara­
dox am deutlichsten zum Vorschein. Es is t im  B egriff der „creatio ex  
nih ilo” angedeutet, der m ehr darlegt als gew öhnlich  verstanden, da dem  
Nichts, aus dem geschaffen wird, sich die Leere beigesellt, in die ge­
schaffen wird. S ie entsteht im überzeitlichen A ugenblick des Schöpfung­
saktes und vergeht ebenso plötzlich, da sie durch E inverleibung in das

7 Siehe bei: Scheffczyk Leo, Die W elt  als  Schöpfung Gottes,  P att­
loch V.; A schaffenburg 1968, 131. Knappik Georg, Das W erden  des  
W elta l ls  und des Lebendigen aus naturphilosophischer Sicht u n ter  
Berücksichtigung in terdiszip linärer A spekte ,  P. Lang V. Frankfurt/M . 
1983, S. 107—114. K nappik, D ynam iczna Ekspansja Kosmosu,  V eritas V., 
London 1976, 120—124.

8 E igen M anfred, W inkler Ruthild, Das Spiel, N aturgesetze  s teuern  
den Zufall, P iper V., M ünchen ,1975.

9 Vgl. E igen M anfred, V orrede  zu r  deutschen Ausgabe,  in: Monod 
Jacques, Zufall und N otw endigkeit ,  P iper V., M ünchen 1972, IX—XV. 
Oraison Marc, Zufall und Leben, Hat die Biologie das le tz te  Wort,  
K necht V., Frankfurt/M . 1972. Locker A lfred (Hrsg.), Evolution  —  
kritisch gesehen, Pustet V., Salzburg 1983, 12, 174. M eurers Joseph, 
G ott  — bist Du? Erleben, Fragen, A ntw orten ,  Styria V., Graz 1984, 
17—75, 232. Knappik, Das W erden  des Weltalls...,  95—-105.



G eschaffene überw unden wird. W egen ihrer Einbindung ins Sein (und 
ihrer G leichheit m it dem Sein) ist die Schöpfung gleichsam  autologisch  
„Selbsthervorgang des Seins”, aus dem Üibersein G ottes in  das geschaf­
fene S ein” 10.

„Es ist ein erster, ursprünglicher A nfang der heilbringenden Selbst- 
m itteilung Gottes, der m it dem G eheim nis der Schöpfung selbst iden­
tisch ist. So lesen w ir  schon in  den ersten Zeilen des Buches der G e­
nesis: „Im A nfang hat Gott H im m el und Erde geschaffen..., und Gottes 
G eist (ruah Elohim) schw ebte über dem W asser” (Gen 1, 1—2). D ieser 
biblische B egriff der Schöpfung enthält nicht nur den R uf ins D asein  
des Kosm os als solchem, das heisst das G eschenk der E xistenz, sondern  
auch die G egenw art des G eistes G ottes in  der Schöpfung” n . Hier wird  
deutlich, die im m erw ährende Allm achtiwirkung des Schöpfergeistes im  
W eltall und in seiner Fortentw icklung, eben als creatio continua,  zum  
A usdruck gebracht. Der alles ordnende Geist Gottes ist der U rgesetzge- 
ber der universalen F undam entalgesetzlichkeit überhaupt, w ie  auch der 
spezifischen G esetzm ässigkeiten in  den vielfachen  konkreten G esetzes­
w irksam keiten.

Sogar der agnostische Standpunkt Im m anuel Kants, lässt es zum indest 
analog zu, den Urheber des W eltalls zugleich auch als U rgesetzgeber  
zu erkennen; da Er ja Ordnung und Z w eckm ässigkeit in diese W elt 
m it einbaute: „Da w ir diese W elt nur zu einem  kleinen T eile kennen, 
noch w eniger sie m it allen  m öglichen W elten vergleichen können, so 
können wir von ihrer Ordnung, Zw eckm ässigkeit und Grösse w ohl 
auf einen w eisen, gültigen, m ächtigen etc. U rheber derselben schlies- 
sen” 12.

G esetzm ässigkeit lag dem w erdenden physischen Sein  zugrunde. 
D er V ollzug des Schöpfungsaktes w ar sicher m it einer allum fassenden  
N aturgesetzgebung verbunden. Daraus ergibt sich, dass das W eltall 
w egen  der N aturgesetze existiert, die auch w esentlich  zur m annig­
fa ltigen  E ntw icklung dieses U niversum s beigetragen haben.

Beofoachtungsmässig unvorstellbar, philosophisch kaum  form ulierbar. 
theologisch um stritten und für die naturw issenschaftliche E xaktheit 
nicht greifbar ist der prim äre Schöpfungsansatz vom  N ichts zum  
U rchaos. Dennoch w agt Heinz Pagels hier eine erkenntnistheoretiische 
Erklärung anzusetzen, nach w elcher sinngem äss das N ichts „über­
w u nd en ” w urde durch un iversale Fundam entalgesetzm ässigkeit (durch  
Logik), die die E xistenzgrundlage des m öglichen (potentiellen) U n iver­
su m s —■ als vollständigster H ohlraum  —■ war; und d iese  Weltadl-

10 Locker A lfred, Schein und W ahrheit der  Evolution, S ys te m th eo re ­
tische A nalyse  und metatheoretisch/philosophische K r i t ik  der „Evolu­
tions”-Theorie als Vorarbeit zur Erstellung des synthetischen Bildes  
einer Evolutions-Lehre.  In: Horvat M anfred (Hrsg.), Das Phänomen  
Evolution,  L iteras V., W ien 1988, 175 u. 164. Vgl. auch Bonhoeffer  
Dietrich, Schöpfung und Fall, K aiser V., M ünchen 1937. E Vita Con­
stantini (Cyrilli) slavica: „Domine, D eus m eus, qui om nes angelicos 
ord ines et v ires incorporeas creasti, caelum  extend isti et terram  fir ­
m asti et omnia, quae exsistunt, ex  nonexsistentia  in exsistentiam  per­
duxisti.” (Cap. 18: Denkschriften der  kaiserl.  A kadem ie der W issen­
schaften, 19, W ien 1970, 246.)

11 P apst Johannes Paul II., Enzyklika: D om inum  et Vivificantem,  
Nr. 12, Roma 18. Mai 1986.

12 K rit ik  der praktischen  Vernunft ,  A .  251.



potentia lität (wurde, ursächlich durch die physikalischen G esetze, zum  
Plenum  der physischen E xistenz transform iert.

P agels schreibt: „Das N ichts „vor” der E ntstehung des U niversum s 
is t  der vollständigste Hohlraum, den w ir uns vorstellen  können; es 
gibt dort keinen Raum, keine Zeit, keine M aterie. Es ist eine W elt 
oh n e Ort, ohne Dauer, ohne E w igkeit und ohne Zahl; d ie  M athem atiker  
nennen so  etw as „Nuilknemge”. Und doch w an d elt sich d ieser u n ­
vorstellbare H ohlraum  a ls notw endige F olge physikalischer G esetze  
von  selbst in das P lenum  der E xistenz um. Wo stehen die Gesetze  
in diesem  Hohlraum geschrieben? Was „sagt” dem Hohlraum , dass 
in  ihm  ein  m ögliches U niversum  steckt? Selbst der Hohlraum scheint 
einem  Gesetz, einer Logik, zu gehorchen, die schon vor Raum  und  
Zeit existiert hat” 13.

N aturw issenschaftliche Ü berlegungen, dieser Art, führen zu der on to­
logischen  Schlussfolgerung: Es gilbt keine m ateriellen , raum zeitlichen  
Seinserscheinungen, denen durchw egs überhaupt keine N aturgesetze  
zugrunde gelegt wären. Totale G esetzlosigkeit — im  naturphiloso­
phischen S inne —· könnte m an erkenntnistheoreti’sch, nicht aber sein s- 
m ässig, nur abstrakt m it dem N ichts in V erbindung bringen.

N icht nur die Entstehung — als Erschaffung in der Logostrans- 
zendenz 14 — und die dam it verbundene E xistenzerhaltung des Kosmos; 
sondern, in feststellbarer W eise, die expansionsbedingte und dam it 
unaufhaltsam e E ntw icklung dieses U niversum s unterliegt naturnot­
w endigen  also objektiven  G esetzm ässigkeiten (die w iederum  endgültig  
also  ursprünglich auf diesem  U rgesetzgeber —  Logos zurückzuführen  
sind).

Physikalische Prinzipien — im Rahm en der globalen N aturgesetz­
m ässigkeit — kennzeichnen sogar d ie  Evolutiomisdynamiik15, die zw i­
schen der V eränderlichkeit der ganzen Natur in  den  m annigfaltigen  
U m w andlungsprozessen einerseits und den Invarianzeigenschaften als 
ßtabdlitätserscheinungen der m ateriellen  W elt andererseits, vor sich  
geht.

D ie Erschaffung aus dem N ichts, als a llererster physischer Seins- 
hervorgang, ohne vorgegebenen Urrohstoff, to ta l raum los, noch vor  
'Zeitbeginn und jeglicher Art Strukturansätzen, w ar ein  E xistenzvoll­
zug der allm ächtigen V ernunft —  eben der Logostranszendenz, als 
U xgesetzgebung in  allum fassender und damit auch m athem atisch- 
-Pihysikalischer A usw irkung gew esen; die zugleich auch die A-11- 
-E xistenzgebung als Urm aterie (=  Urenergie) Dynam ik, R aum erschlies­
sung m it Zeitbeginn zustande brachte.

Sow ohl eine spekulative W eltallpotentialität, w ie  auch ein hypothe­
tisch es Uirchaos und auch noch ein Quamtenuniversum w eisen  als

13 P agels R. Heinz, Die Zeit vo r  der  Zeit , das U n iversu m  bis zu m  
U rknall , U llstein  V. Berlin, Frankfurt/M ., W ien 1987, 388.

14 Vgl. „Gott sprach: Es w erde Licht. Und es w urde L icht.” (Gen. 1,3). 
Sinngem äss und ex isten tie ll g leichw ertig —  w esensgleich: „Im A nfang  
w a r das Wort (Logos) ... und das Wort w ar Gott ... A lles ist durch 
das Wort (Logos) gew orden.” (Joh Ev 1,1-3)

15 S iehe bei: Eder Gernot, Elem entar- und Fundamentalteilchen.  In: 
U nger F elix  u. Franz K ardinal König (Hrsg.) „Und w ir  haben doch  
eine Z u ku n ft”, Mensch und Natur an der  Schwelle  z u m  3. Jahrtausend;  
H erder V. Basel, W ien, Freiburg i.Br. 1990, 129—135.



m ögliche kosm ische U rzustände auf einen grundsätzlichen Indeterm i­
nism us hin.

Es stellt sich überhaupt natunphilosophisch d,ie Existenzfrage: Ergab 
sich der Ü bergang vom  Chans zum Kosm os aus einem  ursprünglich- 
-fundam entalen Seinssprung, oder erfolgte es eher phasenartig? Ergab 
sich daraus das Q uantenuniversum , oder lag es dazwischen?

Das b iblische „tohu w abohu” (Gen 1,2) dient dem Physiker V ictor 
W eisskopf a ls A nalogon zur Erklärung des kosm ischen Urzustandes 
als Q uantenvakuum . „Wie beginnt aber nun die p lötzliche inflationäre  
Explosion eines solchen Vakuum s? Vor diesem  Ereignis w ar der g e ­
sam te Raum im Zustand eines echten  V akuum s. „Und die Erde w ar  
w üst und leer, und F insternis herrschte über die T iefe”, sagt die 
B ibel” 16.

V ielleicht spielte sich ein  existenzbew irkendes kosm isches S ein s­
ringen zw ischen einem  prim ordialen asym m etrischen N aturvorgang  
und entgegengesetzten  — zur G esetzm ässigkeit neigenden —· sich sym ­
m etrisch  erst entw ickelnden Prozessen alb. D ie dann w iederum  im  V er­
lau f der dynam ischen W eltallausdehnung zu Symmetrieforüchen . und 
dadurch zur kosm ischen W eiter — bzw . H öherentw icklung führten. 
Es scheint, ein  die W eltalldynam ik m ittragendes (voran die kosm ische 
E xpansion begleitendes) G esam tnaturw echselspiel: A sym m etrie — Sym ­
m etrie — H om ogenität — Inhom ogenisierung .immerwährend vor sich 
zu  gehen.

In den grundsätzlich zur W eltalldynam ik beitragenden F undam ental­
w echselw irkungen, gem äss der m odernen E lem entarteilchentheorie der 
Q uantenphysik, erblickt auch Frank W ilczek d ie Entstehungs- und  
E ntw icklungs-Seinsgrundlage des U niversum s.

„ In , verschiedenen Phasen hat die M aterie unterschiedliche E igen­
schaften. In ein igen  Phasen sind die physikalischen G esetze sym ­
m etrischer als in  anderen. In dieser Art von Theorien erw eist sich 
die sym m etrische P hase des U niversum s als prinzipiel instabil.” H ier  
w ird eine prim ordiale kosm ische Phase als Ü bergang vom  echten —  
zum  Q uantenvakuum  und dessen Zerfall postuliert, w obei U renergie  
frei w urde, d ie  dann durch Q uantengravitationseinfluss m aterialisiert 
w urde (Urknall!). D iese A nfangsdynam ik im  U rzustand des W eltalls 
w a r . für W ilczek ein fundam entaler Seinsvollzug, w as er lapidar in 
seiner ontischen Schlussfolgerung, zum A usdruck brachte: „Die A n t­
w ort auf die a lte Frage: Warum gibt es überhaupt etw as und nicht 
e in fa ch . nur nichts? m üsste dann lauten: W eil das N ichts instabil 
is t” 17.

Physische Existenz, als ursprüngliche m aterielle Seinserscheinung, 
das w ar die U renergieentstehung; sie konnte v ie lle ich t zustande ge­

16 W eisskopf Victor, D er Ursprung aller Dinge, H ypothesen  und  
Fakten zur Geschichte der  Welt. In: Bild der Wissenschaft,  4/1990, 130.

17 W ilczek Frank, Materie und A n tim ater ie  im  Universum.  In: S p e k ­
tru m  der  Wissenschaft,  W einheim  (Februar) 2/1981, 101. K anitscheider  
B ernulf w eist auf die Seinsunzulänglichkeit dieser kosm ogenischen  
Erklärung hin: „Dass W ilczek aus dem V akuum  die W elt entlassen  
kann, ist deshalb keine A ntw ort auf die Frage, w arum  im  ontolor- 
gischen Sinn die W elt existiert, sondern ist eine genetische Erklärung  
der teilchenerfü llten  W elt aus einem  früheren, teilchenfreien  Zustand.” 
Kosmologie, Geschichte und S ys tem a tik  in philosophischer Perspektive ,  
R eclam  V., Stuttgart 1984, 308.



kom m en sein durch qua-ntendynamische F luktuationen im prim ären  
kosm ischen Quamteinvakuum, dais -sich inflationsartig zu dehnen begann  
und damit die R aum erschliessung bzw. die dynam ische Expansion des 
U niversum spatium ’s in  Gang setzte. D enn w ahrschein lich  w ar solch  
eine inflationäre Expansion m it einem  globalen Naturweehse-lspiel ver­
bunden gew esen: Echtes Urväkuum  w urde instabil und führte zum  
„Soheinvakuum ” ls, nach  dessen Inflation dann w ieder dais norm ale 
Vakuum eitrat und zerfiel. W ahrscheinlich w aren es U rprozesse von  
Q uantenfeldfluktuationen, die in  diesen Vakuum — Ü bergängen W ech­
selw irkungsenergie freigaben. D enn auch aus kosm ologischer Sicht w ar 
„das Q uantenvakuum  voller Qua-ntenfluktuationen, a lso voller v ir tu ­
eller T eilchen und W echselw irkungen zw ischen ihnen” 19. „Diese v ir tu ­
e llen  Teilchenpaare m achen das Q uantenvakuum  zu einem  G ew oge 
unaufhörlicher A ktiv ität” 20. „W enn in dieses aktive V akuum  W irkun­
gen eingespeist w erden, etw a in der Form von starken G ravitations- 
-G ezeitenkräften, dann können die v irtuellen  T eilchen m aterialisiert 
w erden” 21. „Eine creatio ex  nihilo findet statt als M aterieerzeugung  
aus dem Qua-ntenvakuum” 22.

In einem  m öglichen Q uantenuniversum  vollzog sich w ahrscheinlich  
die U rstofferzeugung (wie es die kosm ologisch angew andte U nschärfe­
relation W. H eisen b ergs23 zulässt, -dass die ex  nihilo  U renergieent- 
stehung den Ener-gieerhaltungssatz nicht verletzt) begleitet durch eine  
fundam entale W echselw irkung der Q uantengravitation, die die in ­
flationäre W eltall-R aum ersch liessung24 erm öglichte und zugleich die 
W eltallausdehnung in  Gang setzte, w om it auch der eigentliche U n i­
versalzeitbeginn verbunden war.

M it der Beschreibung der m öglichen kosm ischen Urenergieentste-hung  
und ihrer Quantenvakuu-m-Gravitations-W echselw-irkung, die sie zur 
M aterialisierung führte, ist auch ein N aturhinw eis und ein w issen ­
schaftlich-philosophisches A rgum ent in  Erscheinung getreten, dass das
A. E-insteinsche Ä quivalenzprin zip25 : E =  m ■ c2 für fast alle N atur-

18 „Die charakteristische Eigenschaft dieses „scheinbaren” Vaku-ums 
fo lgt unm ittelbar aus E insteins allgem einer R elativitätstheorie. Ein 
R aum gebiet, idais m it Energie, aiber niichit m it M aterie -gefüllt ist, m uss 
plötzlich explosiensartig expandieren, indem  m ehr und mehr Raum  
m it diesem  scheinbaren Vakuum  ausgefü llt w ird. Ala-n Guth hat das 
folgerichtig als eine inflationäre Expansion bezeichnet.” Weissk-opf V., 
а. а. O., 130.

19 A udretsch Jürgen, Physikalische Kosmologie  II: Das Inflationäre  
U niversum. In: A udretsch J. u. M ainzer K., V o m  Anfang der Welt.  
Cap. IV, 101.

20 Barro-w D. John, Silk  Josph, Die asym m etr ische  Schöpfung, U r­
sprung und Ausdehnung des Universums,  P iper V., M ünchen 1986, 84.

21 K anitscheider B., Kosmologie,  308.
22 A-udretsch J., a .a .O . ,  105.
23 H eisenberg Werner, Physikalische Prinzip ien der Quantentheorie,

B. I. M annheim ; Lizenz: H irzel V. Stuttgart, 1958, 48— 49. A udretsch J., 
а. а. О., 100. Barrow  J., S ilk  J., a. a. O., 66—77, 118.

24 „Erst in allerjüngster Zeit hat m an versucht, den w ohl ph ilo­
sophisch erstaunlichsten Schritt zu tun, auch die E ntstehung der 
R aum zeit m it der M aterie als ein einziges, spontanes, unverursachtes 
Q uantenereignis zu fassen .” K anitscheider В., а. а. O., 265.

25 A lbert  Einsteins Ä quiva lenzform el siehe: Grundzüge der Relati-



erscheinumgen- und W irkungen fundam ental ist; und som it w ahr­
scheinlich auch für das eventu elle  Q uantem iniversum  als G rundgesetz- 
m äasigkeit m assgebend w ar. „Die in E insteins Form el E = m - c 2 b e ­
schriebene Ä quivalenz von M asse und Energie im pliziert, dass das 
U niversum  einen dynam ischen Prozess darstellt. D ie m oderne N atur­
w issenschaft w eist also dem griechischen N aturphilosophen H eraklit 
von Ephesos (um 500—480 v. Chr.), dem Urheber der L ehre des panta  
rei (dt. „alles fliesst”), d.h. der L ehre des W andels aller D inge vor 
dem Hintergrund des unveränderlichen göttlichen G esetzes des Logos 
(gr. Logos =  „Wort”), einen P latz unter den bedeutendsten G elehrten  
aller Zeiten an” 26.

D ie nächste bedeutende und interessante naturphilosophische F rage­
stellung — einer neizeitlich  verstandenen K osm ogenese — w äre die: 
L ässt sich die Spekulation eines ursprünglichen kosm ischen Q uanten­
vakuum s, und der sich daraus ergebenden in flationären E xpansion m it 
der U rknallhypothese vereinbaren? Schliesst ein Q uantenuniversum  
nur die kosm ische S ingularität aus? Oder ergibt sich dann auch noch  
der U rknall als überflüssige Extrapolation?

D ie U rstrategie der K osm ogenese w eist auf die M öglichkeit eines 
prim ordialen Fundam entalübergangs des Q uantenuniversum s in einen  
U rknallkosm os hin. D ieses in flationäre U niversum  könnte dann ein e  
dem U rknall unm ittelbar vorausgehende hypothetische E volutionsphase  
gew esen  sein. „Dann können w ir auch n icht m ehr folgern, dass am  
A nfang der W elt e in e  R aum -Z eit-S ingularität stand. Der V orstellung  
von einer „plözliehen” E ntstehung der Weilt, d ie  m ancher gerne als 
Erzeugung verstehen m öchte, ist jedenfalls die G rundlage en t­
zogen” 27.

Solch  ein, noch unbew iesenes also spekulatives Konzept, einer: 
U rvakuum -Inflation-U rknall-K osm ogonie, geht von der relativistischen  
Q uantenfeldtheorie aus. V ielleicht kam  est doch zu dem ganzheitlichen  
N aturw echselspiel: Echtes U rvakuum  w rde instabil und führte zum  
Scheinvakuum , nach dessen Inflation dann w ieder das norm ale V akuum  
eintrat und zerfiel. W ahrscheinlich w aren es Urprozesse von  Q uanten­
fe ld flu k tu a tion en 28, die in  diesen V akuum -Ü bergängen29 W echselw ir- 
kungsenergie freigaiben und dam it den U rknall auslösen  konnten. 
Hinzu hatten v ie lle ich t Q uantengraviitationseinwirkungen die M ateria­
lisierung dieser U m engie verursacht.

„Fassen w ir noch einm al zusam m en: Nach dem Szenario für das 
aufgeblasene U niversum  befindet sich das U niversum  zunächst in  
einem  äusserst heissen Zustand, in  dem die M ateriedichte von einem

vitä ts theorie ,  V iew eg V., B raunschw eig 1973, 49, 131. Ders. Ü ber die  
spezielle und die allgemeine R elativ itä ts theorie ,  A kadem ie V., Berlin  
u. V iew eg V. B raunschw eig 197.3, 122, 125. Vgl. K nappik J. G., Das  
W erden  des Weltalls,  12, 16.

26 K aram anolis Stratis, A m  Anfang w a r  nur Energie, Elektra V. 
N eubiberg b. M ünchen, 1987, 2.

27 A udretsch J., а. а. O., 108.
28 „Wie es Steven W einberg ausgedrückt hat: „D ie essen tielle  W ir­

k lichkeit ist eine M enge von Feldern  ... a lles andere lässt sich als 
F olge der Q uantendynam ik dieser F elder afoleiten.” Zitiert nach Heinz 
Pagels, Die Zeit vo r  der  Zeit,, 206.

29 S iehe die zeichnerische D arstellung der V akuum -Ü bergänge 'bei
H. Pagels, 369.



einzigen  spinlosen Feld bestim m t w ird. D ie  Tem peratur sinkt schnell, 
doch das U niversum  gelangt schliesslich in einen „falschen V akuum ­
zustand”, und seine Grösse steigt exponentiell an. D iese Inflation hört 
auf, sobald der „langsam e U m lagerungsvorgang” zum Stillstand g e ­
kom m en ist und die gew altige E nergiedichte des spinlosen F eldes auf 
n u ll sinkt, so dass der „echte Vakuumzustaind” eintritt. D ie F eld ­
energie in der W iedererwärm ungsphase führt zur Bildung des für den  
heissen  U rknall erforderlichen Gases aus Quanitentailchen” 30.

M it der uranfänglichen, durch die Q uantenvakuum -G ravitations- 
-W echselw irkung verursachten, E nergieentstehung und ihrer E rstm ate­
rialisierung; w ie  auch einer gleichzeitigen  — auf die inflationäre  
Expansion zurückzuführenden — kosm ischen R aum erschliessung, w ar 
nicht nur der U niversalzeitbeginn seinsm ässig verbunden; sondern  
parallel dazu w urde auch inoch die kom plem entäre Seinskopplung  
dieses urerschilossenen expandierenden U niversum spatium ’s m it der 
fundam entalen kosm ischen Zeitstrukturierung 31 zum  dynam ischen v ier-  
dim ensionalen K ontinuum  hier vollzogen.

Das w ar der erschaffungsbedürftige M aterie — Start des w erden den  
W eltalls, gegeben in der quantendynam ischen V akuum  — U renergie- 
en tstehung und ihrer quantengravitationsbedingten inflationären R au­
m erschliessung m it kosm ischer Expansion; der sich der ex isten tielle  
Z eitbeginn und damit überhaupt die R elativ ität der Zeitstrukturie- 
r.ung 32 beigestellte.

W elches kosm olagische E w igkeits-M odell bzw. seinsunendlich au f­
gefasste  U niversum , kann, w irk lichkeits- und beobachtungsgem äss, 
diese K osm ogenese als U rschöpfung m it fortgesetzter Erschaffung, und  
auf w elchem  B ew eisw ege, w iderlegen?

30 Pagels, а. а. O., 370.
31 Erkenne den analogen Grundgedanken bei Carl Friedrich von  

W eizsäcker: „Das Evolution und therm odynam ische Irreversibilität 
notw endige statistische Folgen derselben Zeitstru'ktur —  eben des 
U nterschiedes perfektischer F aktizität und futurischer M öglichkeit —  
sind.” A ufbau der Physik ,  dtv, M ünchen 1988, 31.

32 A nders, aber analog, v. W eizsäcker „stellt die Zeit a llein  an die 
Spitze und definiert sie zunächst überhaupt nicht als reine reelle  
V ariable „t”, sondern durch die Struktur von G egenw art, V ergangen­
heit und Zukunft, oder von Faktizität und M öglichkeit”, а. а. O., 241.


